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Morgen ⸗Ausgabe. 


Denutſchland. 


Berlin, 1. Dezember. Im Reichstag hat 
ſich heute wieder ein ſenſationeller Zwiſchenfall 
ereignet. Auf der Tagesordnung ſtand die von 
den Polen eingebrachte, von zahlreichen Mitglie- 
dern aus anderen Fraktionen, namentlich dem 
Zentrum, unterſtützte Interpellation wegen der 
Ausweiſungen aus den öſtlichen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen. Man erwartete, daß die Reichsregierung 
ihre Antwort auf die Erklärung beſchränken würde, 
daß die preußiſche Regierung innerhalb ihrer Zu- 
ſtündigkeit gehandelt habe und daß die Angelegen- 
beit der erſteren daher keinen Anlaß zum Eingrei⸗ 
fen gebe. Dem Sinne nach iſt dies auch geſche⸗ 
ben, aber zur allgemeinen Ueberraſchung in der 
Form einer kaiſerlichen Botſchaft, deren Wortlaut 
wir in nächſter Nummer bringen. Fürſt Bismarck 
verlas dieſelbe und fügte einige Worte hinzu, in 
denen namentlich das ironiſche Erſtaunen darüber 
ausgedrückt wurde, daß das Zentrum den Reichs- 
tag zu einem „unitariſchen Konvent“ machen 
wolle; an einer Verhandlung über die Interpella- 
tion würde der Bundesrath ſich nicht betheiligen. 
In einer Aufregung, welche ihm das Sprechen 
faſt unmöglich machte, beantragte Herr Windthorſt, 
den Gegenſtand von der Tagesordnung abzuſetzen, 
damit Zeit zur reiflichen Ueberlegung bleibe; ob⸗ 
gleich er nur das Wort „zur Geſchäftsordnung“ 
batte, verſuchte er doch, zugleich kurz auf die Be⸗ 
merkungen des Reichskanzlers zu erwidern, was 
dieſen veranlaßte, gefolgt von ſämmtlichen Mit- 
gliedern des Bundesraths, den Saal zu verlaſſen. 
Herr Richter wünſchte, daß ſofort in die Ver- 
bandlung über die Interpellation eingetreten würde, 
der Antrag Windthorſt auf Abſetzung wurde aber 
von dem ganzen Hauſe mit Ausnahme der Linken 
angenommen. Unter großer Aufregung trat das 
ſelbe ſodann in die zweite Leſung des Etats ein. 
Den ausführlichen Bericht bierüber bringen wir in 
nächſter Nummer. 

— Vom Könige von Baiern war beſtimmt 
worden, daß eine Deputation des 16. baieriſchen 
Infanterie-Regiments, deſſen Chef König Alfons 
von Spanien war, zur Leichenfeier des letzteren 
nach Madrid ſich begeben ſolle. Wie der „Voſſ. 
Ztg.“ indeß ein Privattelegramm aus Paſſau 
meldet, iſt die Deputation von dort nicht abge- 
reiſt, weil der deutſche Geſandte in Madrid, Graf 
Solms, erklärt haben ſoll, das Erſcheinen von 
militäriſchen Deputationen ſei gegenwärtig in— 
opportun. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Hamburg 
telegraphirt, daß nach einer vom Kriegsſchiff 
„Nautilus“ eingetroffenen Nachricht vom 7. No- 
vember die Marſchallinſeln, zwiſchen dem 
160. und 172. öſtlichen Längengrade (von Öreen- 
wich) und zwiſchen dem 5. und 12. nördlichen 


Feuilleton. 
Allerlei. 

— Eine handvoll Epigramme 
finden wir im „W. Cxtrabl.“ Einige von dieſen 
kurzen Impromptus mögen hier Raum finden: 

Das Telephon. 

Geprieſen ſei der neue Schatz! 

Nun finden ſelbſt die Thoren 

Beſtätigt den Erfahrungsſatz: 

Die Wände haben Ohren. 

Von einem Pianiſten. 

Kaum, daß er am Piano 

Die erſte Taſte nimmt, 

Merkt das Klavier die Abſicht 

Und wird ſofort verſtimmt. 

Mein Fauteuil. 
Schon wieder wirſt Du tapezirt 
Und zeigſt mir Deine Neigung 
Für den modernen Zug der Zeit: 
Du wechſelſt die Ueberzeugung! 
Profeſſor Jäger. 
„Die Seele iſt nichts als Geruch“, 
So ruft er mit Donnerkehle. 
Wer alſo den Stockſchnupfen hat, 
Iſt eine verſtockte Seele. 
Sittenverrohung. 
A. ſchimpft auf B. und B. auf A. 
Im allerderbſten Wahlton', 
Das iſt jetzt für die ganze Welt 
Der neueſte Normalton. 


Breitengrade belegen, unter deutſches Pro- 
tektorat geſtellt ſeien. 


— In der „Nordd. Allgem. Ztg.“ wird 
nach der Reichstags-Verhandlung vom Sonnabend 
über die Miſſionsfrage nunmehr vom 
Zentrum an die Biſchöfſe und den Pap ſt ap⸗ 
pellirt. Nachdem das offiziöſe Blatt gegen die 
Verdunkelung des Sachverhalts Verwahrung ein- 
gelegt, welche durch die Behauptung verſucht 
werde, daß man die Miſſions-Thätigkeit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche praktiſch unmöglich mache, wenn 
man die Jeſuiten und deren Affiliirte ausſchließe, 
heißt es weiter: . . 

„Dieſe in einer jo machtvollen Drganija- 
tion aufgebaute Kirche ſollte nicht die nothwendi⸗ 
gen Kräfte aus der Weltgeiſtlichkeit dis⸗ 
ponibel machen und eventuell heranbilden können, 
deren fie zu ihrer Miſſions-Thätigkeit in den deut⸗ 
ſchen Schutzgebieten bedarf? Zu einem ſolchen 
Zwecke ſollte die katholiſche Kirche Deutſchlands 
auf die Hülfe ausländiſcher Ordenshäuſer ange- 
wieſen ſein? Wenn man aber eine ſolche An- 
nahme abweiſen muß, dann drängt ſich die Frage 
auf, wie der Reihe nach „Germania“, Zentrum 
und Herr D. Windthorſt dazu gekommen ſeien, 
dieſe Angelegenheit auf ihre Schultern nehmen zu 
wollen, in der es ſich doch um einen Ausfluß des 
Hirtenamtes, und um weiter nichts handelt. Für 
die Ausübung des Hirtenamtes hat aber die ka⸗ 
tholiſche Kirche legale Organe. Für Deutſchland 
und die Miſſion in ſeinen Schutzgebieten würden 
die deutſchen Biſchöfe und in letzter Inſtanz der 
Papſt die berufenen Organe und Leiter der ka- 
tholiſchen Miſſions-Thätigkeit ſein. Man hat aber 
nicht davon gehört, daß dieſe Inſtanzen Schritte 
in der Sache gethan hätten oder etwa mit jol- 
chen einer Ablehnung begegnet wären. Wie mö— 
gen aber dann wohl Herr . Windthorſt und 
„Germania“ ſich darüber legitimiren können, daß 
ſie ſich in die hirtenamtlichen Befugniſſe zunächſt 
des deutſchen Epiſkopates eingemiſcht haben? Man 
ſollte meinen, nachdem dieſe Einmiſchung ſtattge⸗ 
funden und nachdem Herr Windthorſt die 
katholiſche Geiſtlichkeit Deutſchlands als unvermö- 
gend hingeſtellt, die Miſſions-Arbeit in deutſchen 
Schutzgebieten auf ſich zu nehmen, läge es nahe, 
zu erwarten, daß die deutſchen Biſchöfe der Sache 
näher treten würden, ſchon um jeden Zweifel zu 
beheben und zu beweiſen, daß die Kräfte ihrer 
Weltgeiſtlichkeit ſehr wohl einer ſolchen Aufgabe 
gewachſen ſind.“ 

Wie die „Germania“ im Verlaufe ihres er- 
ſten Artikels über die Sonnabend Debatte beiläufig 
bemerkt, ſind mit den Jeſuiten und ihren Ver⸗ 
wandten „mehr als die Hälfte aller jetzigen ka⸗ 
tholiſchen Miſſionäre deutſcher Zunge von den 
deutſchen Kolonien ausgeſchloſſen“. Es muß alſo 


ir 


Die Korruption, 
Sie zieht aus allen Schäden 
Der Menſchheit ihren Sold, 
Sie fordert Silber für's Reden 
Und für das Schweigen Gold. 

Wahrwort. 

Zeit iſt Geld. 
D'rum ſagt man weit und breit 
Auf der Welt: 
Ich habe keine Zeit. 

Kritik eines Operettentextes. 
Solchen Stoff ſich zu erwählen! 
Um die Handlung zu erzählen, 
Müßte man das Stück abſchreiben, 
Doch das laſſ' ich lieber bleiben, 
Darnach trag ich kein Gelüſt, 
Denn ich bin kein Librettiſt. 

Warnung vor Blauſtrümpfen. 
Zeige, daß ein Mann Du biſt, 
Laſſ' Dich nicht verlocken, 

Wenn Du einen Blauſtrumpf ſiehſt, 
Mach' Dich auf die Socken. 
Die Primadonna. 
Reicht ihre Stimme nicht mehr aus 
Für einen großen Saal im Haus, 
Ernennt man ſie mit mildem Sinn 
Zu einer Kammerſängerin. 
Schauſpiel-Virtuoſen. 

Allein nur wollen ſie ſpielen! 

O Publikum, geh' darauf ein 

Und meide das Theater, 

Dann ſpielen ſie ſicher allein. 


heit zu einer Erhebung ergreifen. 
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in dem Organismus der Kirche jetzt ſchon noch f repräſentire gegenwärtig in Spanien das lebens⸗ 


eine kleinere! Hälfte von katholiſchen Miſſionären 
deutſcher Zunge eriftiren, die nicht ausgeſchloſſen 
ſind und nicht ausgeſchloſſen werden ſollten, ein 
Umſtand, mit dem die zur Schau getragene Auf- 
regung über die Hinterhaltigkeit der getroffenen 
Entſcheidung aus dem Geſichtspunkt der Parität 
nicht zu vereinbaren iſt. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer haben beſtimmt, 
daß einem in dem deutſchen Schutzgebiet auf der 
Nordoſtküſte von Kaiſer Wilhelms-Land entdeckten 
Hafen, nordweſtlich von Port Conſtantine, und 
einer Bucht in der Nähe davon die Namen 
„Friedrich-Wilhelms-Hafen“, bezw. „Prinz Hein- 
rich-Hafen“, einem öͤſtlich von dem auf den Kar- 
ten als Cap de la Torre bezeichneten Punkt ent- 
deckten großen ſchiffbaren Fluſſe der Name „Kai⸗ 
ſerin Auguſta-Fluß“ beigelegt werde und daß der 
in der Mitte der Gazellen-Halbinſel gelegene Berg 
„Mount Besutemps - Beauprs* an Stelle jeiner 
bisherigen Bezeichnung „Varzin“, das bis⸗ 
herige Neu - Irland „Neu- Mecklenburg“, 
die Duke of York Gruppe „Neu-Lauen⸗ 
burg“, und die größte, bis jetzt als New 
Britain bezeichnete Inſel des Bismarck Archi⸗ 
pels in Zukunft „Neu Pommern“ genannt 
werden. 


Ausland. 


Madrid, 27. November. Die offizielle 
„Gaceta de Madrid“ vom 26. November 
veröffentlicht eine von Herrn Canopas del Caſtillo 
unterzeichnete „Real Orden“, durch welche auf 
Befehl Ihrer Majeſtät der regierenden Königin, 
Regentin des Königreichs, die Landes- und Hof- 
trauer um den Hochſeligen König Alfons vom 
26. November ab auf die Dauer eines Jahres — 
6 Monate tiefe und 6 Monate leichte Trauer — 
und zwar in Uebereinſtimmung mit den königlichen 
Beſtimmungen vom 25. Mai 1836 feſtgeſetzt 
wird. — Don Carlos ließ am Sonnabend eine 
Meſſe für König Alfons leſen und ſchrieb einen 
Beileidsbrief an die Königin Iſabella. Aus jei- 
ner ſchon erwähnten Unterredung mit dem Kor- 
reſpondenten des „Temps“ wird Folgendes Nähere 
mitgetheilt: 


„Korreſpondent: Welche Stellung gegenüber 
den Ereigniſſen in Spanien nehmen Eure Hoheit 
ein? Don Carlos: Ich weiß nicht genau, was 
jetzt in Madrid vorfallen kann, glaube aber nicht, 
daß die Regentin unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden lange werde die Ordnung aufrecht halten 
können. Die Republikaner werden die Gelegen- 
Ich habe mir 
vorgenommen, blos zu interveniren, um Ordnung 
zu machen und die Anarchie zu beendigen. Ich 
EE ²˙ c ͤ vr 


Pariſer Poſſen. 
Der Deutſche goutirt die luſtigen Sachen 
Zur Noth, 

Der Franke wälzt dabei ſich vor Lachen 
Im Koth. 


Der Ordensjäger. 
Er denkt ſich die Schöpfungsgeſchichte 
Vom Individuum: 
Der Herrgott nahm ein Knopfloch 
Und goß einen Menſchen herum. 
Die Wiener Poſſe. 
Für die Poſſe will ſich 
Gar kein Mitleid regen; 
Weil die Arme krank iſt, 
Will ſie Niemand pflegen! 

Von einem wahnſinnigen Komiker. 
Er hat uns Lachen und Weinen erpreßt, 
Sein Witz uns Alle entzückte. 

Die Schellenkappe ſaß ihm ſo feſt, 
Daß ſie ſein Hirn erdrückte! 


* * 


fähige monarchiſche Prinzip, das allein Ordnungs⸗ 
ſtörern imponiren kann. Im geeigneten Momente 
werde ich nach Spanien gehen und Alle, welche 
eine Gewährleiſtung der Sicherheit in der Mon- 
archie erblicken und jeden anderen Ausweg ver⸗ 
werfen, um mich ſchaaren. Dieſe Pflicht habe 
ich zu erfüllen. Mit dem Programme: Ordnung 
und Konſervatismus kann ich meinem Lande un⸗ 
ermeßliches Unglück erſparen. Korreſpondent: 
Aber Sie müßten jedenfalls zu den Waffen grei⸗ 
fen. Don Carlos: Leider müßte ich das thun, 
doch nur inſoweit, als es für eine wahre allge⸗ 
meine Paziſizirung nöthig iſt. Ich liebe nicht den 
Bürgerkrieg. Ich mache ihn aber, wenn er zum 
Heile Spaniens nöthig iſt. Korreſpondent: Wenn 
aber die Regentin doch die Ordnung aufrecht 
hielte? Don Carlos: Dieſe Hppotheſe erſcheint 
mir ſonderbar, da ich die Parteien und die Kühn⸗ 
heit der Republikaner kenne, doch wiederhole ich, 
zu einem perſönlichen Zwecke unternehme ich keinen 
Akt der Feindſchaft. Mein Recht iſt unantaſtbar, 
ich mache es aber blos im allgemeinen Intereſſe 
geltend. Korreſpondent: Iſt die Partei der Ear- 
liſten ſolid organiſirt? Don Carlos: Ich habe 
keine ſpezielle Organiſation. Die alten Freunde 
ſtehen fortwährend in Beziehungen zu mir; ich 
habe mit dem Könige Alfonſo nie verhandelt und 
beugte mich blos der Gewalt; folglich bin ich 
völlig frei und glaube auf das Volk, die großen 
Maſſen, zählen zu können, welche immer eine kon⸗ 
ſervative Monarchie der Anarchie vorziehen. Jetzt 
beſchwöre ich meine Freunde, ruhig zu bleiben, den 
Augenblick, wo eine Aktion angezeigt ſein werde, 
abzuwarten. Korreſpondent: Werden Sie eine 
Proklamation erlaſſen? Don Carlos: Ich habe 
noch nichts entſchieden. Meine Freunde kennen 
mich, und ich wünſche, daß auch Europa erfahre, 
daß ich ein Element der Ordnung bin. Kor⸗ 
reſpondent: Kann Ihre Sache auf die Unter- 
ſtützung einiger Mächte rechnen? Don Carlos: 
Ich will nichts als mein Recht und mein Land. 
Ich glaube, die Mächte würden ohne Schwierig 
keit ein Fait dccompli anerkennen. Korreſpon⸗ 
dent: Aber um einem monarchiſchen Prinzipe zur 
Geltung zu verhelfen, könnte man Ihnen mate⸗ 
riell Hülfe leiſten? Don Carlos: Ich weiß, die 
Mittel fehlen uns immer, aber wir haben Wun⸗ 
der gewirkt, und der Enthuſiasmus des Volkes 
wird noch andere verrichten.“ 


In Paris verlautet, Don Carlos habe die- 
ſer Tage mit einem Abgeſandten der Jeſuiten un⸗ 
terhandelt, die unter gewiſſen Bedingungen, welche. 
zu erfüllen wären, wenn Don Carlos reuffirte, 


e 


nicht abgeneigt wären, materielle Mittel theils 


ſelbſt, theils durch Vermittelung, einer karliſtiſchen 
Unternehmung zur Verfügung zu ſtellen. 

u EEE FETT SE b 
Schwetſchke jagt in dem „Guudenmus C.rnovi- 
cense“, der Umdichtung des Guudenmus igitur, 
welche er zur Einweihung der Univerfität zu 
Czernowitz im Oktober 1875 ſandte, „Salaman- 
d am terimus“, wir reiben einen Salamander 
(vergleiche Guſtav Schwetſchke's neue ausgewählte 
Schriften, Halle 1878, Seite 129 f.) Hiermit 
iſt der lateiniſche geriebene Salamander meines 
Wiſſens zuerſt in die Schriftſprache eingeführt 
worden, und durch Schwetſchke's Autorität dürfte 


die Frage dem bloßen ſubjektiven Ermeſſen ent⸗ 3 


zogen und zu Gunſten des Wortes Srla- 
mandra — ſelbſtverſtändlich nur bei lateiniſcher 
Rede — entſchieden ſein. Uebrigens findet ſich 
im ſtudentiſchen Sprachgebrauch ein ganz ähn⸗ 
liches Beiſpiel: Jedermann ſagt der Kommers, 
woran auch nicht gerüttelt werden ſoll, aber Je⸗ 
der würde ſich lächerlich machen, der bei einer 
lateiniſchen Ueberſetzung das Wort anders als 
durch das ſächliche commercium wiedergeben 
wollte. So kommt es nach meiner Erinnerung, 
ohne daß ich freilich augenblicklich Belege anfüh⸗ 
ren könnte, auch in der älteren Stuventenſprache 
8. 


— Exereitium Sulamandri oder Salaman- vor. 


drae? Zur Entſcheidung dieſer in Nr. 558 der 
„Magdeb. Ztg.“ beſprochenen Frage möchte ich 
darauf hinweiſen, daß Guſtav Schwetſchke, wel 
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Leipzig, 29. November, Der am 29. 
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cher unbeſtritten einer der bedeutendſten Neula- März d. Is. in Leipzig konſtituirte Verband rei⸗ 
teiner und namentlich hervorragend in der Ueber- ſender Kaufleute Deutſchlands zählt gegenwärtig 


tragung des Latein auf moderne Wendungen und über 1000 Mitglieder. 


Verhältniſſe ift, die Form Sala mandra gebraucht, erfolgte die Eintragung des Verbandes in das 
welche nicht blos „zoologiſches“, ſondern echtes Genoſſenſchafts-Regiſter des Amtsgerichts zu Leip⸗ 


altes Latein iſt und ſich bei Plinius u. A. findet. zig mit dem Rechte einer juriſtiſchen Perſon. Die 


Vor nicht langer Zeit 


* 


* 


ae SEE 


7E 


fach dichteriſch behandelt, 
ſchließlich der 31. 


5 richtshof der Anſicht, 


Der 


a 2. Dezember. n 
Monat Dezember bringt uns die nachſtehenden 
wichtigeren hundert- und halbhundertjährigen Ge- 


denktage: Am 1. iſt der 100jährige Geburtstag 
des berühmten franzöſiſchen Staatsmannes A. Ch. 
L. V. Herzog v. Broglie (geb. 1. Dezember 1785 
zu Paris, geſt. 25. Januar 1870); er ſtieg ſchon 
unter Napoleon '. bis zum Geſandtſchaftsrath, wurde 
ſeit 1830 mehrfach Miniſter und einmal auch 
Miniſterpräſident, kam 1849 als Abgeordneter in 
die Nationalverſammlung, zog ſich jedoch nach dem 
Staatsſtreich Napoleons Il. vom 2. Dezember 
1851 ins Privatleben zurück und ſtarb als Aka 
demiemitglied; am 5. der 50jährige Todestag des 
deutſchen Dechters Grafen Auguſt von Platen- 
Hallermund (geb. 24. Oktober 1796 zu Ansbach, 
lebte ſeit 1826 in Italien, geſt. Be 
1835 in Syrakus), teilen Komödien („Die ver- 
hängnißvolle Gabel“), Dramen („Schatz des Ram- 
phinit“), Epen („Die Abaſſiden“), lyriſchen Ge— 
dichte, Sonette ꝛc. ꝛc. ſich durch Schönheit der 
Form und ideale Geſinnung auszeichnen und zu 
den Zierden der deutſchen Literatur gehören; am 
6. der 700jährige Todestag des erſten Königs 
von Portugal, Alfons ., eines Sohnes von Hein- 
rich von Burgund, der Portugal eroberte; Alfons 
ſelbſt (geb. 1110, geſt. 6. Dezember 1185) zeich- 
nete ſich durch ſeine Kämpfe me die Mauren 
aus (Schlacht von Ourique, 25. Juli 1139) und 
erkaufte 1142 vom Papſt 1 Königstitel. Auf 
den 7. fällt Deutſchlands 50jähriges Eiſenbabhn 
Jubiläum, d. h. am 7. Dezember 1835 wurde 
die erſte von Paul Denis erbaute Eiſenbahnſtrecke 
auf deutſchem Boden, die Linie Nürnberg Fürth, 
eröffnet und dem Verkehr übergeben; auf den 
15. der 300jährige Todestag des allen Kunſt— 
hiſtorikern wohlbekannten deutſchen Goldſchmiedes 
und Kupferſtechers Wenzel Jamitzer (oder Jam’ 
nitzer), deſſen noch übriggebliebenen künſtleriſchen 
und kunſtgewerblichen Werke jetzt hervorragende 
Stücke des germaniſchen Muſeums in Nürnberg, 
des grünen Gewölbes in Dresden und anderer 
Sammlungen ſind; auf den 17. Dezember der 
100jäbrige Geburtstag des engliſchen Generals 
Sir W. Fr. Patrik Napier (geb. 17. Dezember 
1785, focht mit Auszeichnung in den Kämpfen 
gegen die Franzoſen auf der pyrenäiſchen Halb- 
inſel, geſt. 12. Februar 1860). Noch ſind zwei 
Gedenktage aus Italien zu nennen, nämlich der 
22. als 300 jähriger Todestag der Herzogin von 
Bracciano, Virginia Accoramboni, jener ſchönen 
und geiſtreichen Frau, welche die Gattin Peretti's 
und nach deſſen Ermordung Giordan Orſini's 
wurde, aber ſelbſt am 22. Dezember 1585 auf 
Anſtiften eines Verwandten ihres erſten Gemahls 
unter Mörderhänden endete (ihr Schickſal iſt mehr⸗ 
u. A. von Tieck); und 
als 1550jähriger Todestag des 
Papſtes Silsveſter . (314335), welcher den 
Kaiſer Conſtantin für das Chriſtenthum gewann 
und deſſen Todestag, der 31. Dezember (335), 
noch heute allgemein ſeinen Namen führt. 


— Dem Hauptmann a. D. Kaderſch zu 
Stralſund, bisher im 1. Garde Grenadier-Land— 
wehr-Regiment, iſt der Rothe Adler-Orden vierter 
Klaſſe verliehen. 


e Landgericht. Strafkam⸗ 
mer I. — Sitzung vom l. Dezember. 
In der Sitzung des hieſigen Schöffengerichts vom 
24. Auguſt d. Js. wurde der Lehrer L. K. zu 
Grabow wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 
3. Mark Geldſtrafe verurtheilt, weil er während 
des Unterrichts einen ungehorſamen Knaben durch 
eine Ohrfeige gezüchtigt hatte und der Gerichts- 


hof annahm, daß darin eine Ueberſchreitung des 


dem Lehrer zuſtehenden Züchtigungsrechts läge. 
Gegen dieſes Urtheil legte Herr K. rechtzeitig Be⸗ 
rufung ein und hatte damit auch den Erfolg, 
daß er in dem heute deshalb in zweiter Inſtanz 
anſtehenden Termin freigeſprochen wurde. Ent- 
gegen dem Urtheil erſter Inſtanz war der Ge» 
daß durch Verabfolgung 
einer Ohrfeige das Züchtigungsrecht nicht über- 


1 ſchritten werde. 
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Behörde hatte keine Veranlaſſung, an den vor- 
züglich ausgearbeiteten Statuten des Verbandes 
Aenderungen zu beantragen. Die rührige Leitung 


des Verbandes ermöglichte einen Vertragsabſchluß 


mit der Magdeburger allgemeinen Berfiherungs- 
Aktien-Geſellſchaft bezüglich aller Unfall- Verſiche⸗ 


rungen, welcher Vertrag den Verbandsmitgliedern 
ganz erhebliche Rabattſätze und 
gewöhnliche Vergünſtigungen verſchafft. 


ſonſtige außer- 
Die vom 
Verbande ausgegebenen gedruckten Mitgliederliſten, 
desgleichen die hübſch ausgeführten Verbands-Ab⸗ 
zeichen haben dem Verbande viele neue Inter- 
eſſenten zugeführt. Das gut redigirte Verbands- 
Organ, „Kaufmänniſche Blätter“, hat bereits die 
weiteſte Verbreitung gefunden. Die völlig koſten⸗ 


freie Stellen-Bermittelung (nur für Verbands- 
Mitglieder) und der freie Rechtsſchutz (Privat⸗ 


ſachen ausgeſchloſſen) ſind Einrichtungen, welche 
ſtark in Anſpruch genommen werden. Für den 
Unterſtützungsfonds iſt ſchon eine anſehnliche 
Summe reſervirt worden. Inzwiſchen ſind auch 
durch Vermittelung der Verbands Direktion für 
einen dem Verbande nicht angehörigen, durch dop— 
pelte Amputation eines Beines unglücklich gewor— 
denen Kollegen Sammlungen veranſtaltet worden, 
welche reichliche Hülfe verſchaffen. Von kleinlichen 
Agitationen gegen das Hotelweſen hat ſich der 
Verein mit ap zurückgehalten. 
15 
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8 En unserch 104 El fe K 1 er” von bier 
war bei der Frau des Schiffskapitäns O. als 
Dienſtmädchen angeſtellt; ihre Putzſucht verleitete 
fie zu einem leichtſinnigen 
heute auf die Anklagebank brachte. 
d. J. begab ſie ſich in das Lewin'ſche Geſchäft, 
legte dort einen von ihrer Herrin unterzeichneten 
Beſtellzettel vor, durch welchen Herr Lewin um 
Verabfolgung von Stoff zu einem Kleid erſucht 
wurde. Herr Lewin gab den gewünſchten Stoff 
der Beſtellerin nicht ſofort mit, ſondern ſandte 
denſelben durch beſonderen Boten zu Frau O. 
Hier ſtellte ſich heraus, daß von dieſer keine Be- 
ftellung ergangen und auch ihre Unterſchrift auf 
dem Beſtellſchein durch die Krüger gefälſcht war. 
Deshalb war letztere heute wegen Urkundenfäl⸗ 
ſchung und verſuchten Betruges angeklagt und 
wurde zu 14 Tagen Gefüngniß verurtheilt. Nur 
ihrem offenen Geſtändniß und ihrer bisherigen 
Unbeſcholtenheit hatte es die Angeklagte zu danken, 
daß die Strafe nicht erheblich höher ausfiel. 


Man ſollte es kaum für möglich halten, daß 
ein wegen Diebſtahls zu längerer Gefängnißſtrafe 
verurtheilter Menſch die Frechheit beſitzt, den Auf— 
enthalt im Gefängniß zu einem weiteren Dieb- 
ſtahl zu benutzen. Der Arbeiter Aug. Gero 
min hat dieſes Kunſtſtück fertig gebracht. Er 
verbüßte im hieſigen Gerichtsgefängniß eine Ge— 
fängnißſtraſfe von 1 Jahr 6 Monaten wegen 
Diebſtahls und hatte den Einwohnerſohn Otto 
Glöde aus Alt- Leeſe zum Zellengenoſſen. Letzterem 
verſchwanden im Februar d. J. plötzlich ſeine noch 
faſt neuen langen Stiefel, im ganzen Gefängniß 
wurden Nachforſchungen darnach angeſtellt, doch 
ohne Erfolg. Schließlich fand man dieſelben im 
Beſitz des Geromin; derſelbe machte zwar den 
Einwand, er habe dieſelben im Gefängniß von 
einem „Unbekannten“ gekauft, fand damit aber 
keinen Glauben, er wurde vielmehr des Diebſtahls 
für überführt erachtet und da er bereits 3 Mal 
vorbeſtraft iſt, zu J Jahr Zuchthaus und 2 Jah- 
ren Ehrverluſt verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 


Hreifswand 30. November. Se. Exzellenz 
der Herr Kultusminiſter e v. Goßler iſt am 
Sonnabend Abend, von den Spitzen der ſtädti 
ſchen und Univerſitäts- Behörden empfangen, in 
Begleitung des Herrn Oberpräſidenten Graf Behr— 
Negendank von Stettin hier eingetroffen und hat 
für die Dauer ſeines Aufenthalts im Hotel zum 
deutſchen Hauſe Wohnung genommen, woſelbſt 
auch der Herr Regierungspräſident von Pommer- 
Eiche aus Stralſund abgeſtiegen if. Am Sonn- 
tag Vormittag beſuchte Se. Exzellenz der Herr 
Kultusminiſter in Begleitung der genannten bei— 
den Herren Präſidenten den Gottesdienſt in der 
St. Nikolai-Kirche, nach deſſen Beendigung dem 
ſelben die beiden Geiſtlichen dieſer Kirchen-Ge- 
meinde, Herr Paſtor Dr Woltersdorf und Herr 
Prediger Biesner, vorgeſtellt wurden und nahm 
ſodann noch das Lutherfenſter näher in Augen- 
ſchein. Hierauf erfolgte in der Aula der Uni- 
verfität die Vorſtellung der ſämmtlichen Profeſſoren 
durch die Dekane. Nach Beendigung dieſes Aktes 
beſichtigte Se. Exzellenz die Bauſtellen der Augen- 
klinik, ſowie des phyſiologiſchen Inſtituts und be— 
gab ſich hiernach in die Univerſitäts-Bibliothek. 
Für den Nachmittag hatten Se. Exzellenz der 
Herr Kultusminiſter eine Einladung zum Diner 
bei dem Rektor ınsgniticus Herrn Profeſſor Dr. 
Schirmer angenommen, zu dem außer den Herren 
Oberpräſident und Regierungspräſident das Ku- 
ratorium und die Dekane der Univerſität, ſowie 
der Univerſitätsrichter, ferner die Herren Land- 
gerichtspräſident von Seydewitz, Bürgermeiſter 
Helfritz und Landrath Graf Behr Einladungen 
erhalten hatten und auch erſchienen waren. Von 
hier aus nahm Se. Exzellenz auch den ihm von 
der geſammten Studentenſchaft (dargebrachten 
Fackelzug entgegen. Es war ein impoſanter Zug, 
der um 8 Uhr in der Bahnhofſtraße Aufſtellung 
nahm, voran die Chargirten in Wichs mit ihren 
Bannern. Eine Deputation begab ſich nunmehr 
in die Wohnung des Rektor magnilicus und bald 
erſchien vor dem Fenſter der Wortführer der De- 
putation und forderte die Kommilitonen zu einem 
brauſend aufgenommenen Hoch auf Se. Exzellenz 
den Herrn Kultusminiſter auf. Gleich darauf er 
ſchien dieſer am Fenſter und ſprach mit weithin 
challender Stimme ſeinen Dank aus für die ihm 
dargebrachte Huldigung. Er ſelbſt lebe noch voll 
und ganz in der Erinnerung ſeiner akademiſchen 
Jahre und hoffe, daß alle die gleiche ſchöne Er- 
innerung durch das ſpätere Leben begleiten möge; 
er fordere die Studirenden auf zu einem Hoch 
auf die amn mater Greifswald. Se. Exzellenz 
verweilte dann noch längere Zeit am Fenſter im 
Geſpräch mit dem Wortführer der Deputation. 
Nach Rückkunft der letzteren ſetzte ſich der Zug in Be⸗ 
wegung nach dem Markte, wo unter den Klängen 
des „Gaudeamus“ die Fackeln zuſammengeworfen 
wurden. Hierauf nahm der Kommers der Korps 
ſtudenten im Hotel zum Greif ſeinen Anfang. 
Se. Exzellenz der Herr Kultusminiſter beehrte auch 
dieſen mit ſeiner Gegenwart und verweilte dort 
bis gegen 1 Uhr Nachts. Heute beſichtigte der 
Herr Miniſter bereits eine größere Anzahl von 
Schulen und Inſtituten, am Abend fand ein zu 
Ehren des Gaſtes von der Stadt gegebenes Diner 
ſtatt, an welchem 110 Perſonen theilnahmen. 


— 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Theodora.“ 


Donnerſtag: „Der Richter von Zalameg.“ 


Streich, welcher fiel 
Am 30. Juli 


(Sätuf.) 
II. 
Diejenigen, welche gleichgültig gegen die 
energiſche und konſeqguente Wahrnehmung des 
nationalen Intereſſes durch die Leiter unſerer aus⸗ 
wärtigen Politik, die Umfi icht nicht anerkennen 
wollen, mit welcher die Reichsregierung die über⸗ 
aus ſchwierige Kolonialfrage in die Hand genom— 
men hat, mögen ſich die Folgen vergegenwärtigen, 
welche das Beharren bei der Anſicht, daß wir in 
fremden Welttheilen nichts zu ſuchen haben und 
unſer Zurückbleiben hinter dem raſtloſen Streben 
der anderen Kulturvölker nach überſeeiſchen Erwer⸗ 
bungen für Deutſchlands Induſtrie und Handel 


in Ausficht ſtellt. 


Die Mehrzahl der europäiſchen Staaten hat 
ſich dem Schutzzoll zugewendet und finden wir, 
durch hohe Zollſchranken behindert, für unſere in 
den letzten Jahrzehnten übermäßig geſteigerte in- 
duſtrielle Produktion keinen genügenden Abſatz. 

Rußland, Amerika, Indien und Auſtralien 
ſenden uns in Folge der Verbeſſerung der Ver— 
kehrswege ihr Getreide und ihre land- und forſt— 
wirthſchaftlichen Rohprodukte. Sie erzeugen uns 
gleich billiger, als wir, und bereiten der Land— 
wirthſchaft in Europa mit ſeinen koſtſpieligen 
Produktionsverhältniſſen eine gefährliche Konkur⸗ 
renz. Unſere Landwirthſchaft wird durch ein 
enormes Sinken der Bodenpreiſe bedroht, wo⸗ 
gegen wir durch Schutzzölle nicht aufkommen 
können. 

Frankreich, Spanien und Italien geſtatten, 
ein glücklicher Boden und günſtige klimatiſche Ver 
hältniſſe, durch den Anbau von Wein und Bo— 
denfrüchten den Getreidebau entbehrlich zu machen. 
Deutſchland, in deſſen größerem Theile Boden 
früchte nicht zu gewinnen ſind, 
einer viel ſchwierigeren Lage. 


Deutſchland ernährte, wird ähnlich, 
in England nach Aufhebung der Kornzölle 
Ende der 40er und zu Anfang der 50er Jahre 
geſehen haben, andere Erwerbszweige aufſuchen 
müſſen. Damals wendeten ſich in England Mil- 


lionen Ackerbauer allmälig der Induſtrie zu, für 
deren Erzeugniſſe die britiſchen Kolonien reichlichen 


Abſatz boten. 

Wer aber hilft uns aus der Sadgajfe 
heraus, in der wir uns gegenwärtig befinden? 

Unſere Gegner verlangen den ſofortigen 
Nachweis des Vortheils, den der: Kolontalbeſitz 
dem einzelnen Staatsbürger bringt, ſie fordern 
ziffermäßige Rechnungsſtellung über das Mehr der 
Einnahmen, welches dem Staate über den durch 
den Kolonialbeſitz oder durch den Kolonialſchutz 
verurſachten Aufwand in allernächſter Zeit er- 
wachſen wird. 

Fallen dieſe Nachweiſe nicht zur Zufrieden 
heit der Kritiker aus, dann iſt das Streben nach 
Kolonialbeſitz unrentabel und dem Gemeinwohl 
nicht förderlich. Es kann aber bei dieſer Frage 
nicht das augenblickliche, ſondern nur das dauernde 
Intereſſe des Staates und nur der Vortheil des 
geſammten Volkes in der Gegenwart und Zukunft 
in Betracht kommen. 

Wer nun gar jetzt ſchon, nachdem wir ſeit 
etwas mehr als einem Jahre in eine aktive Ko- 
lontalpolitik eingetreten find, den Nachweis der 
wirthſchaftlichen Vortheile der deutſchen „Schutz⸗ 
gebiete“ verlangt, der ſtellt unſere Nation vor 
dem Auslande bloß, indem er Zweifel gegen un— 
ſere Urtheilsfähigkeit hervorruft. 

Die Frage, ob und wie in unſeren afrika⸗ 
niſchen Erwerbungen geeignete Verhältniſſe für 
deutſche Maſſenauswanderung vorliegen, iſt zur 
Zeit noch eine offene. 

Inſoweit das Klima ſich für europäiſche 
Ackerbauer nicht eignet — wie dies ja auch in 
den meiſten und werthvollſten engliſchen Kolonien 
der Fall iſt — wird auf Heranziehung der Ar- 
beitskräfte aus den Kolonien der älteren Seemächte 
Bedacht genommen werden. 

Wir dürfen hoffen, daß dieſe unermeßlichen 
und reichbevölkerten Länder im Laufe der Jahre 
an die Kultur und deren Bedürfniſſe gewöhnt 
werden, daß es gelingen wird, für unſere In- 
duſtrie in denſelben neue Abſatzquellen zu finden 
und, geſtützt auf eine arbeitsfähige Bevölkerung, 
den dunkeln Erdtheil zu erſchließen, ſeine Reich- 
thümer auszubeuten und für die Welt nutzbar zu 
machen. Die Geſellſchaft für deutſche Koloniſation 
in Berlin hat in mehreren größeren Städten 
Deutſchlands Lokalabtheilungen gebildet, welche im 
Verein mit ihr für deren Zweck: 

thatkräftige Fortführung der deutſchen Kolo— 


nialbewegung zu praktiſchen Reſultaten, und 
zwar: 
1) Begründung von deutſch nationalen Ko— 
lonien, a 


2) praktiſche Unterſtützung der 

deutſchen Kolonien, 

3) Hinlenkung der deutſchen Auswanderung 

in geeignete deutſche Kolonien, 

bei allen Berufsklaſſen zu wirken ſuchen. Den 
Mitgliedern der Lokalabtheilung wird das in Ber- 
lin wöchentlich einmal erſcheinende Organ der 
Geſellſchaft, die „Kolonial-Politiſche Korrefpon- 
denz“, koſtenfrei zugeſtellt. Außerdem haben die 
Mitglieder der Lokalabtheilung in den periodiſch 
ſtattfindenden geſelligen Zuſammenkünften Gele- 
genheit zu mündlichen Vorträgen und zu gegen- 
ſeitigem Meinungsaustauſch über die eden 
Fragen. 

In Breslau beſteht ſeit dem 13. v. Mtoe. 
eine Lokalabtheilung der Geſellſchaft mit 23 Mit- 
gliedern. Die Zahl der Mitglieder der hie- 
ſigen Lokalabtheilung beträgt ſchon jezt — wie 


beſtehenden 


beſindet ſich in 
Ein großer Theil 
der Landbewohner, welchen bisher der Ackerbau in 
wie wir dies 
zu 


Dies, ee on der a a 


dir für den hieſigen Platz, bei dem großen 


Gemeinſinne, von welchem unſere Mitbürger be⸗ 
ſeelt ſind — das Dreifache jener Zahl und iſt 
dieſelbe bei den täglich ſich mehrenden Anmeldungen 
in erfreulicher Zunahme begriffen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 1. Dezember. Die „Polit. Korreſp.“ 
meldet aus Belgrad, der aus Pele ersburg in Bel⸗ 
grad eingetroffene ſerbiſche Geſandte, General 
Horvatovic, ſei nach Niſch abgereiſt, wo die Mi- 
niſter zum Miniſterrath verſammelt ſind. Die 
ae an die Grenze dauerten fort. 
Petersburg 1. Dezember. Bei dem deut- 
ſchen Botſchafter 0 v. Schweinitz fand 
geſtern ein größeres Diner ſtatt, an welchem u. A. 
Miniſter v. Giers, die Geh. Räthe Vlangaly, 
Jomini, Zinoview, die Botſchafter Oeſterreichs, 
. und Frankreichs, ſowie Generaladjutant 
Richter, Ober-Zeremonienmeiſter Fürſt Dolgo— 
aa Geh. Rath Pobedonoszew und mehrere Ge- 
ſandte theilnahmen. 


Petersburg 1. Dezember. Ein kaiſerlicher 
Tagesbefehl im Militärreſſort vom 18. (30.) 
November beſagt: Indem der Kaiſer den Nach- 


richten vom Kriegsſchauplatze ſeine beſondere Auf- 
merkſamkeit zugewendet, habe er mit Vergnügen 
die glänzenden Reſultate der ehrlichen und nütz⸗ 
lichen Thätigkeit der ruſſiſchen Offiziere bemerkt, 
welchen die Formirung und Ausbildung der bul- 
gariſchen und oſtrumeliſchen Truppen anvertraut 
war. Tief betrübt durch den brudermörderiſchen 
Krieg findet der Kaiſer jedoch die Entſchloſſenheit 
und Selbſtverleugnung, ſowie die Ausdauer und 
Ordnungsliebe der bulgariſchen und oſtrumeliſchen 
Truppen hohen Lobes werth. Nachdem der Kaiſer 
mit Vergnügen ſich von der vernünftigen und 
ſelbſtverleugnenden Thätigkeit der ruſſiſchen Offi— 
ziere überzeugt hat, welche den jungen bulgariſchen 
und oſtrumeliſchen Truppen die entſprechenden milt- 
täriſchen Eigenſchaften und den heldenmüthigen 
Kriegsgeiſt beizubringen verſtanden haben, ſpricht 
er ſeinen Dank dem früheren bulgariſchen Kriegs- 
miniſter Kantakuzene und ſein Wohlwollen 
ſämmtlichen Generalen, Stabs- und Oberoffizieren 
aus, welche in der bulgarijchen und rumeliſchen 
Armee gedient haben. 


Madrid 1. Dezember. Das neue Mini- 
ſterium iſt entſchloſſen, alle mit der öffentlichen 
Ordnung verträglichen Freiheiten zu gewähren, 
aber energiſch jede Ordnungsſtörung zu unter- 
drücken. Es wird den Kortes einen Geſetzent— 
wurf, betreffend die Gewährleiſtung der indivi— 
duellen Freiheiten vorlegen und herzliche Bezie- 
hungen zu allen Mächten, insbeſondere zu Frank- 
reich und Portugal, unterhalten. 

Niſch, J. Dezember. Offiziell. Entgegen 
der bulgariſchen Mittheilung über einen angeb- 
lichen Angriff der ſerbiſchen Truppen bei Widdin 
am 28. November Nachts nach Einſtellung der 
Feindſeligkeiten, in Folge deſſen der bulgariſche 
Miniſter Zanow den Vertretern der Mächte in 
Sofia eine bezügliche Mittheilung machte, iſt der 
nachfolgende Sachverhalt authentiſch: Das Bom- 
bardement Widdins am 28. November ſeitens der 
Serben dauerte bis 6 Uhr Abends, während die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten im Uebrigen um 
3 Uhr Nachmittags erfolgte, wovon General Leſch⸗ 
janin erſt ſpät verſtändigt werden konnte. Nach 6 Uhr 
trat vollſtändige Ruhe ein, die aber zum größten 
Erſtaunen der ſerbiſchen Truppen um 10 Uhr 
Nachts durch einſtündiges heftiges Geſchütz- und 
Gewehrfeuer unterbrochen wurde. Die Bulgaren 
verſuchten einen Ausfall bei der Feſtungsbrücke, 
wurden aber zurückgeworfen. Es iſt ſomit von 
einem Angriff der Serben keine Rede, vielmehr 
hat man ſerbiſcherſeits Urſache, über den unver⸗ 
mutheten, nach Eintritt der Waffenruhe erfolgten 
Ausfall der Bul aren ungehalten zu ſein. 

Sofia, 30. November. Miniſter Zanow rich- 
tete aus dem Hauptquartier Pirot folgendes 
Rundſchreiben, d. d Pirot, 28. November an die 
Vertreter der Großmächte: In Erwägung der 
im Namen Ihrer Regierungen erfolgten Aufforbe- 
rung und der heutigen Erklärung des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Geſandten Grafen Khevenhüller, daß, 
wenn der Fürſt noch weiter auf ſerbiſchem Ge- 
biete vorrücke, die öſterreichiſch-ungariſche Armee im 
Serbien einrücken würde und daß daher die bul⸗ 
gariſchen Truppen nicht mehr den ſerbiſchen Trup⸗ 
pen, ſondern der öſterreichiſch ungariſchen Armee 
begegnen würden — und in Erwägung, daß die 
fürſtlichen Truppen, indem ſie ſiegreich in Pirot 
eingezogen find, die Ehre der bulgariſchen Armee 
gerettet und ihren guten Ruf ſichergeſtellt haben 
— giebt der Fürſt ſeine Zuſtimmung, daß den 
Kommandanten der bulgariſchen Truppen befohlen 
werde, die Feindſeligkeiten einzuſtellen und daß 
ſodann die Verhandlungen wegen der Bedingun⸗ 
gen eines Waffenſtillſtandes eröffnet werden. — 
Bulgariſche Offiziere begaben ſich zu den Vor- 
poſten, um die Demarkationslinte feſtzuſtellen. 

Pirot, I. Dezember. Der abermalige An- 
griff, den die Serben geſtern, im Widerſpruch mit 
dem getroffenen Abkommen wegen Einſtellung der 
Feindſeligkeiten, auf Widdin unternommen haben, 
hat hier eine große Gereiztheit hervorgerufen. 
Der Fürſt Alexander hat den Vorgang noch geſtern 
Abend durch eine Depeſche zur Kenntniß der Ver⸗ 
treter der Mächte gebracht und gleichzeitig dem 
öſterreichiſchen Geſandten, Grafen Khevenhüller, 
telegraphiſch angezeigt, daß er ſich ſeines Wortes 
für entbunden erachte, wenn nicht ſerbiſcherſelts 
die Feindſeligkeiten ſofort aufbören ſollten. 


1 


% 
Tr 


